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eaDrudrt unb Beilegt Don 6er Budjbruckerel Jules Werber, Spîtalgafte 24, Bern II

3roei ©ebicljte tum 5. S3. Äonrab.

llun der tag uerblafjt und die Stille naRt

Und die heiligen Ströme des £ebens

In das Hadjtmeer des Briedens münden,
£ah mich anheben mein £ied!

Denn id? bin luie eine Rarfe,
Die im Winde hängt
Und in SebnfucRt erzittert;
ine £iederlaute bin ich

In feRnfücRtfgen Ränden.

9tad)tlieb.
Sieh der tag ift niedergegangen
Und nergraut. Jlber das £i<ht
meiner Seele Icheint helle und freundlich;
Denn meine Seele ift ein übglanz
Der £i<hter des Rimmels.

6h' die Srühgedanken erwachen
Und das lhorgenrot aufflammt,
£afj mid) ruhen in deinem frieden;
Denn meine Seele ift eine Stimme des Briedens.

23ilb.
Um meine Stirne ift ein Kranz gelegt
Von Dornen halb, wie ihn der Reilge trägt.
Und halb uon Rofen, düftefüh und rot,
Wie £iebe fie der £iebe bot.

Sufantia ff)erber, bie <£f)efetnbin.
Stählung tum g r a n 3 O be. r m a 11.

I.

Sufanna gerbet ging mit feftem Dritt über ben bunïlen

Sausgang hinweg, flieg bie fteile treppe empor unb öffnete

bie Stube. Das (£d?o ihrer Schritte rief noch unten im feft

ummauerten unb gewölbten (Sang nad) ihr. Sufanna legte

ihr abgenähtes (Sebetbuch auf ben Difdj, aber eine SBeile

blieb ihre ftarïe £anb nod) Darauf ruhen, roährenb ihr hodj

erhobener .Stopf fpäRenb irgenb einen ©ébanïen perarbeitete,

|3wei rafcRe Schritte unb fie ftanö am genfter. ßs mar ein

äRaitag. Die ßrbe blühte herrlich' jung unb frifch- Die Serge

fdjloffen aus bem SBinterwams unb fchmücEten fidj.

Sufanna Berber aber lempfanb heute ïeine greube an

ber fchönen ßrbe. ßrnft unb groß, non fchlanïier ©eftalt,
riefchte fie bis 3ur Diede ber Stube, bie in S0I3 getäfert mar
unb aus einer breiten gront pon genftem Sicht empfieng.

Sufanna Berber aber trug f<hwar3e 5tleib er unb fie

hingen an ihrer frtodjigen ©eftalt rote 'an einem ffieftell

poit ftarten Srettern. Die furse unb weite 3ade tnöpfte

fie langfam auf, inbefj fie ben SOtunb fortroährenb bewegte.

IHnb enblich fugte fie laut: „Hnfer Sechfe finb es heute

geroefen. 3d) habie mtchi gefchäint por bem Starrer." —
.Sie fdjroang bie 2Irme öa3U wie 3U einem glugperfudje.
3m nädjften Sugenblide hielt fie bie 3ade in einer >3anb

unb fagte roeiter por fid) hin: „Die feiig oerftorbene ©unöe
hat es nicht oerbient, bah nur fed)s ihrer Schroeftern im
!3ungfra,uenïran3 mit Ihr 3um ©rabe gehen. Die Otiten

Sterben; bie 3ungen wollen heiraten. Sie tun, als ob's
nachher perboten würbe. Die Sarren! 3dj bin ïeine Stunbe
reuig gewefen, 'bah ich' nidjt geheiratet habe."

Sufanna Berber bih plötjlid) bie flippen feft 3ufammen.

©lit 3wei gingern 3Upfte fie ein $aar oon ihrem Drauer»

geroanb, bas 3ugleichi unb nun fchon feit jebn 3ahren ihr
beftes Stleib war.

ßnblid) öffnete fie eine 2BanbfdjranItüre, um bie 3ade
3U oerforgen. Die weihen ïut3en Stemel bes §emöes leud)-
teten. Heber biefem trug fie nur ein graues leinenes Sei©

vrt'unT
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Zwei Gedichte von F. W. Konrad.

Nun à Lag verblaßt und à Ztille naht

Und die heiligen Ströme des Lebens

In das Nachtmeer des Friedens münden.
Latz mich anheben mein Lied!

Nenn ich bin wie eine ffarfe,
Nie im Winde hängt
Und in Zehnsucht erbittert:
Line Liederlaute bin ich

In sehnsüchtigen Händen.

Nachtlied.
Zieh der Lag ist niedergegangen
ünd vergraut. Mer das Licht
Meiner Zeele scheint helle und freundlich;
Nenn meine Zeeie ist ein Mglâ
ver Lichter des Himmels.

6H' die Srühgedanken erwachen
lind das Morgenrot aufflammt,
Latz mich ruhen in deinem Frieden;
Venn meine Zeele ist eine Stimme des Friedens.

Bild.
llm meine Ztirne ist ein Kran? gelegt
Hon vornen halb, wie ihn der heiige trägt,
lind halb von kosen, düftesütz und rot,
Wie Liebe sie der Liebe bot.

Susanna Herber, die Ehefeindin.
Erzählung von Franz Oder m a t t.

I.

Susanna Herber ging mit festem Tritt über den dunklen

Hausgang hinweg, stieg die steile Treppe empor und öffnete

die Stube. Das Echo ihrer Schritte rief noch unten im fest

ummauerten und gewölbten Gang nach ihr. Susanna legte

ihr abgenütztes Gebetbuch auf den Tisch, aber eine Weile
blieb ihre starke Hand noch daraüf ruhen, während ihr hoch

erhobener Kopf spähend irgend einen Gedanken verarbeitete.

Zwei rasche Schritte und sie stand am Fenster. Es war ein

Maitag. Die Erde blühte herrlich jung und frisch. Die Berge
schloffen aus dem Winterwams und schmückten sich.

Susanna Herber aber empfand heute keine Freude an

der schönen Erde. Ernst und grotz, von schlanker Gestalt,

reichte sie bis zur Decke der Stube, die in Holz getäfert war
und aus einer breiten Front von Fenstern Licht empfieng.

Susanna Herber aber trug schwarze Kleider und sie

hingen an ihrer knochigen Gestalt wie 'an einem Gestell

von starken Brettern. Die kurze und weite Jacke knöpfte

sie langsam auf, indes; sie den Mund fortwährend bewegte.

Und endlich sagte sie laut: „Unser Sechse sind es heute

gewesen. Ich habe mich geschämt vor dem Pfarrer." —
Sie schwang die Arme dazu wie zu einem Flugversuche.

Im nächsten Augenblicke hielt sie die Jacke in einer Hand
und sagte weiter vor sich hin: „Die selig verstorbene Gunde
hat es nicht verdient, daß nur sechs ihrer Schwestern im
Jungfrauenkranz mit ihr zum Grabe gehen. Die Alten
sterben: die Jungen wollen heiraten. Sie tun, als ob's
nachher verboten würde. Die Narren! Ich bin keine Stunde
reuig gewesen, das; ich nicht geheiratet habe."

Susanna Herber bih plötzlich die Lippen fest zusammen.

Mit zwei Fingern zupfte sie ein Haar von ihrem Trauer-
gewand, das zugleich und nun schon seit zehn Jahren ihr
bestes Kleid war.

Endlich öffnete sie eine Wandschranktüre, um die Jacke

zu versorgen. Die weihen kurzen Aermel des Hemdes keuch-

teten. Ueber diesem trug sie nur ein graues leinenes Leib-
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